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Gregoire le Grand, Commentaıre SU le Cantıque des Cantıques, Sources
Chretiennes 314, Editions du Cerft, Parıs 1984, 90.—
Rodrigue Belanger, Protessor der Unwversıiutät Quebec Rimouskıi hat ın diesem

Büchlein (150 20 Seıten) die Ausgabe des Kommentars VO Papst Gregor dem
Grofßen (um 600) den ersten Versen des Hohenliedes besorgt. Nach der Einleitung
erwähnt dıe 1er Textformen, ın denen der Oommentar vorliegt: Den ursprung-
lıchen Text Gregors, VO dem Nur noch Verse un! der Prolog erhalten sınd; Eınen
VO Robert de Tombelaine überlieterten Kommentar (Ende des 14 Jahrhunderts) MIt
eiınem dem Hıeronymus In!Prolog; Eıne Mischform, die für den Prolog
un: dıe ersten Verse den breitspurigen Text Gregors un! für den Rest den bescheıi-
denen B-Text benutzt hat: Fıne Mischtorm, die mıt einem N, den des Gregor
us ammenfassenden Prolog versehen hat

Im zweıten Kapıtel erortert der Vertasser, welche Quellen Gregor für seiınen Kom-
mentar benutzt hat Von Augustın beeinflußt 1sSt VOT allem der Gedanke der Verblen-
dung des Menschen durch die Frbsünde (Cant. 4) Dem Aponı1us hat Gregor verschie-
ene Bilder entnommMmMenN, die die symbolische Bedeutung des Hohenliedes, die Hochzeıt
VO Christus und der Kırche ausmalen: der uft der Salben (Cant E3) ıllustriert ach
beiden Vätern die allmähliche Verbreitung des Namens (sottes seit dem Geheimnıis der
Inkarnatıon, während Orıgenes und Augustın j1er vielmehr die Verbreitung des
Namens Jesu durch die Verkündigung des Evangeliums denken

Den größten FEinflufß hat Gregor aber VO  — Orıgenes ertahren. Nıcht 1Ur hat Gre
die Auffassung des dreitachen Sınnes der Schriutt mıt Orıigenes emeın, sondern
sıch 1n seiınem Kommentar auf das Hohelied auch manchmal Gedanken des Orı1-

bedient, 7 dafß das Kommen des Bräutigams eıne lange Zeıt des Wartens krönt,
dıe durch ıne Aufeinanderfolge VO Boten genährt wurde Entscheidend 1st fu Y beide
Väter, da{fß das Hohelied elesen un! gedeutet werden MU! als eıne reiche Allegorie, in
welcher „der reine Blıck 6S erzens“ den Zautritt den tiefsten Geheimnissen (sottes
eröffnet.

Auf den Seıten 8—1 findet mMan den lateinıschen Text des Kommentars VO

Gregor un: eıne gute französısche Übersetzung.
Frme Ud  S Leeuwen

Mittelalter
Naser Musa Dahdal; Al-Husayn Ibn Mansur Al-Hallag Vom Mißgeschick

des „einfachen“ Sufı . E: Mythos VO artyrer Al-Hallag Erlangen 1983
(Oıikonomıia /: 414 und 98 S 9 brosch.
Eıne mutıge Arbeıt! Denn Dahdal, eın evangelıscher Araber 4A4U5S5 dem Lıbanon, unter-

nımmt C in dieser Erlanger theologischen Dissertation das bısher unbestrittene
Ergebnis der umfangreichen Editionen und Forschungen VO  - Louıs Massıgnon
einıgen Stellen korrigieren un entscheidenden Punkten widerlegen.
Dahdal wirft Massıgnon VOT, habe Al-Husayn ausschliefßlich VO Koran und der
Lehre des Islam her verstanden und B wen1g den Einflu{ß des Christentums berücksich-

ateren Sufismustıgt. Außerdem habe diesen Mystiker sehr 1mM Lichte des erst 1mM
entstandenen Märtyrer-Mythos gesehen un! nıcht genügend das Urteıi zeitgenössischer
Sufıs ın Erwagung DCZO

Um den Beweıs für lese Herausforderung führen und das Bild des historisch
echten Sufı Al-Husayn gewinnen, versucht Dahdal durch die konsequente Anwen-

endären VO den authentischen Überlie-dung der historisch-kritischen Methode die leg<ferungen scheiden. Selbst das bisher für gehaltene Werk des Mystikers möchte
ach eindeutigen Krıiıterien VO spateren Zusätzen und Interpretationen seıner

Schüler betreien. Nach eıner Reihe VO diftizılen Einzeluntersuchun kommt Dahdal
dem Schlufß, da: für die Darstellung des historischen Sufı Al-Husayn L1UT!T


